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M)bî|B H)nlfon.
Der Rimmel ift flodig eingefponnen.

©rofjmutter fagt: „©s mirb tDolle gefpomien!"
©rofjmutter fagt non ben flaumigen, feinen,

Sdjneemeifen IDolfen, ben gellen, ben reinen,
Den munberbar listen: „Sefyt. mie fie grafen,
Die Silberfd)äfletn auf t^immlifd?em Hafen.
Sie meiben l)°d) oben im blauen Hgur,
Huf ferner, unüberfefybarer ^lur."
Unb memt fie fid} mollig baufdjenb auftürmen,
Bom ^öfynroinb geballt ftd} jagen unb ftürmen,
Dann fagt ©rofjmutter: „So mill's mir gefallen,
Zïun laffen bie Silberfd}äflein es fallen,
Das flaumige, meife Kleibdjen non IDolle.
Bun Hinber pafjt auf! Bun fommt bie 5^ fjolle
llnb fpinnt aus bem floitgen, fdjimmernben plannt
Biel neue ©emânblein mit filbernem Saum,
HTit Spieen unb ^aefen unb flimmernbem ©lan5
llnb allerf}anb jterlidjem 5irlefan$.",
©rofmutter meif niele reijenbe Hïârd)en
Ûnb allerliebfte, Fleine f)iftörd)en.
Sie mei§ con alten unb neuen Reiten'
JDunberbar traute Begebenheiten.

Dod} bas non ben IDolfen fyat mir non allen

3mmer am allerbeften gefallen.
f^ulba Seiler.

agrbudjblättfr non jjîanny nan lEfctjrr,
fHbia=£angnati.

SI 16 i §, 8. SI p r i I.
SBie bie ^»irrtmelêfcEjIüffelc^en brausen am ©ttajjenranb, fo brängen in

meinem ®opf SBünfche unb fßläne hettwr. ©ie möchten mit bie Quïunît
etföhliefjen.

Stefuch — ©eplaubet — nid)t§ geleiftet unb bod) miibe. SBenn idj nut
enblidj ettoaê in meine Qeit hineinbrächte! £)ie blofje Steinfdmift eineê ein=

gigen ©ebid)te§ Slag für Slag mürbe mir ©efriebigung gemähten, abet bet
.<pau§halt ift ein Slptann, bet fid) nid)t urn SSetfe ïûmmert.

(Sin fßoIt)ted)niIet, bet neulich h«r ^at, übettafdpe mich mit einem

Sftanufïript, baê id) prüfen foil, ©t Benübe bie Sftufjeftunben gu bellettiftn
fdjen Aufgaben, möchte abet nicht länget ohne Sluctaufd) in biefet SBeife

tatig fein unb fei btum auf ben ©ebanïen betfaïïen, mich in§ 93erttauen gu

giehen unb mit gu geigen, toaê noch leinet gefehen habe. $d) ïannte ihn bi§

Weiße Wolken.
Der Himmel ist flockig eingesponnen.

Großmutter sagt: „Gs wird Wolle gesponnen!"

Großmutter sagt von den flaumigen, feinen,

schneeweißen Wolken, den hellen, den reinen,
Den wunderbar lichten: „Seht, wie sie grasen,
Die Silberschäflein auf himmlischem Rasen.
Sie weiden hoch oben im blauen Azur,
Auf ferner, unübersehbarer Flur."
Und wenn sie sich wollig bauschend auftürmen,
Vom Föhnwind geballt sich jagen und stürmen,
Dann sagt Großmutler: „So will's mir gefallen,
Nun lassen die Silberschäflein es fallen,
Das flaumige, weiße Kleidchen von Wolle.
Nun Kinder paßt auf! Nun kommt die Frau Holle
Und spinnt aus dem flockigen, schimmernden Flaum
Viel neue Gewändlein mit silbernem Saum,
Nlit Spitzen und Zacken und flimmerndem Glanz
Und allerhand zierlichem Firlefanz."
Großmutter weiß viele reizende Märchen
Und allerliebste, kleine Histörchen.
Sie weiß von alten und neuen Zeiten'
Wunderbar traute Begebenheiten.

Doch das von den Wolken hat mir von allen

Immer am allerbesten gefallen.
Hulda Seiler.

Tagkbuchblâttrr von Manny von ltscher,
Uldig-Langngu.

Albis, 8. A p ril.
Wie die Himmelsschlüsselchen draußen am Straßenrand, so drängen in

meinem Kopf Wünsche und Pläne hervor. Sie möchten mir die Zukunft
erschließen.

Besuch — Geplauder — nichts geleistet und doch müde. Wenn ich nur
endlich etwas in meine Zeit hineinbrächte! Die bloße Reinschrift eines ein-
zigen Gedichtes Tag für Tag würde mir Befriedigung gewähren, aber der

Haushalt ist ein Tyrann, der sich nicht um Verse kümmert.
Ein Polytechniker, der neulich hier war, überraschte mich mit einem

Manuskript, das ich prüfen soll. Er benütze die Mußestunden zu belletristi-
sehen Aufgaben, möchte aber nicht länger ohne Austausch in dieser Weise

tätig sein und sei drum auf den Gedanken verfallen, mich ins Vertrauen zu
ziehen und mir zu zeigen, was noch keiner gesehen habe. Ich kannte ihn bis



jefet nur oberftädjlid) unb îjatte midj toenig mit ibjm befdiäftigt. 9hm toiG
td) mir »tüb)e geben, iljm baê gu fein, toaS er Çofft: eine treue Beraterin,
ber er rudljaltloê fein Jnnerfteê offenbaren ïann.

Sßiebiel gutraulidjer bod) bie »tänner finb al§ mir grauen! Unter ben
greunbtnnen tft ïeme, ber e§ einfiele, mir fo au fdjreiben toie biefer grembe
fdgretbt. »et unê fet)It îjalt ber ©laube an gegenteiliges »erftänbniS- ber
SWann bagegen getoinnt ifyn leidet unb lägt fid) burcÇ ïein fiemmnig ab=
fdireden.

© e n 10. 91 f> r i I.
$ie tieinen ©efdjetjniffe beê ©ageê führen midj toieber um Jaljrgeljnte

gurud. Ajdi erhielt einen langen »rief Dom (Satten einer einftigen Södjin.
9tur toabirenb eine g Sommerê gatte ßifette gier regiert, allein ibjre 2In^äng=
Iid)feit tft fo grofe, bafe ifer »tann bringenb bittet, icfj möchte fein treu be=
forgteê »hitterdien, toie er bie Sllte nennt, einmal befugen, Stoifdjen ben
auffaffenb fdjön getriebenen Seilen gudte bie »erganaenljeit feerbor. SBäg
renb SifettenS gierfein blatte fid) Sftama gar nidit für ben fautait im
terefftert. gm »olbbefife geiftiger unb börfierlidjer .traft unb gretffeit burcg
ftreifte fie mit ben (Säften bie (Segenb unb bieg mid), ba§ unerfahrene
19jäb)rige ©ing, babjeim fdialten unb toalten. (So !am eê, bafe Sifette nur
nadj mir — „ibjrcm gräuli" — fragte, unb toeil ifer Sinn ftetS aufâ £ct=
raten gerietet toar, fdjmiebete fie and) Beftänbig Sufunftgpläne für midi.
9htr ba§ »efte fdjien ifer gut genug — ein gerr Pfarrer!

»teilte »erfidjerungen, gu einer 5ßfarrer§frait mürbe id) unter beineit
llmftänben taugen, begingen bei ber treuen Seele nidjt. Jmmer toieber
beftiirmte fie mid) mit toobdgemeinten »orfdjlägen gur ©rlangung beë bon
ih)r ergofftert Siele». 9Iuê albebem erfab) idj, toie rüljrenb fie mir gugetan
toar, unb alê fie an ber Seite beë biel jüngeren (Satten im eigenen geint
etngog, gönnte id) ibjr biefe ©rrungenfdjaft bon gergen. 9îun ïonnte fie
cnblid) „»tüttertig ffeielen" toie toir fie oft genedt blatten.

@in luftiger gufalb toolbte, bafe juft bleute 9tacl)mittag einer ber ©eiftlidjen
bei unê anïlofefte, ber gu Sifettenê gierfein gäufig Bei unS ein= unb au§ge=
gangen toar. 9blg id) feinen lauten 9htf beim ©artentördien gärte, toar mir
gu »tut, toie toenn breifeig Jaljre auggetilgt toären.

©iefer ©aft gäbjltc gtoar nur gum »eïatnttenïreië im allgemeinen,
nidjt gu ben »eborgugten uitferer ®öd)iit. Über einen greifinnigen, ber
obenbrein feolitifdj fegr linbê ftanb, feätte fie bie 9tafe gerümfeft.

©od) ber »rief am »Jorgen unb ber unberfeoffte »efudj bebeuteten für
micg ein Untertauchen im Jungbrunnen. 9Iud) ba§ ©efpräd) mit bem 5ßfar=
rer tat mir toogl. 9In iljm ift nidjtg bon fdjablonenbjafter Jdômmigïeit, bie
uttg oft auê ben ®irdjen bertreibt. 2Saê toir als »eligion emfefinben unb
geilig galten, bilbet ben ©runbgug feineê liebenStoürbigen SBefenê.

Sbbenbg bag id) bie ©ïigge beS ijMfetedmiberS ; fie ift güBfdg —- faft gn
Boetifcfj. @g figilbert mir gubiel tangenbe Sßelben unb gbätfcgernbe Siftgleirt
unb gu toenig »tenfdjen mit iljrem gafe unb iferer Siebe.

© e n 12. 91 f> r i L
Sum erften »tab braufeen gefrügftüdt. äßie gut ba§ fdjmedte! ®ie Jim

ïenfdjar gtoitfdjerte igr »torgenbieb, gelbe falter flatterten borbet, unb
Knaben mit »otanifierbiidjfen ftiegen fingenb ben »erg ginauf. 9ïïbe§ atmet
Sengeêluft. ©er »olfetedjniber Ijat meinen »at in »egrtg auf ben 9Xu§bau

\

jetzt nur oberflächlich und hatte mich wenig mit ihm beschäftigt. Nun will
ich mir Mühe geben, ihm das zu sein, was er hofft: eine treue Beraterin,
der er ruckhaltlos sein Innerstes offenbaren kann.

Wieviel zutraulicher doch die Männer sind als wir Frauen! Unter den
Freundinnen ist keine, der es einfiele, mir so zu schreiben wie dieser Fremde
schreibt. Bei uns fehlt halt der Glaube an gegenseitiges Verständnis- der
Mann dagegen gewinnt ihn leicht und läßt sich durch kein Hemmnis ab-
smrecken.

Den 10. A p r i I.
Die kleinen Geschehnisse des Tages führen mich wieder um Jahrzehnte

zurück, ^ch erhielt einen langen Brief vom Gatten einer einstigen Köchin.
Nur wahrend eines Sommers hatte Lisette hier regiert, allein ihre Anhäng-
lichkeit ist so groß, daß ihr Mann dringend bittet, ich möchte sein treu be-
sorgtes Mütterchen, wie er die Alte nennt, einmal besuchen. Zwischen den
auffallend schön geschriebenen Zeilen guckte die Verganaenheit hervor. Wäh-
rend Lisettens Hiersein hatte sich Mama gar nicht für den Haushalt in-
teressiert. Im Vollbesitz geistiger und körperlicher Kraft und Freiheit durch-
streifte sie mit den Gästen die Gegend und ließ mich, das unerfahrene
19jährige Ding, daheim schalten und walten. So kam es, daß Lisette nur
nach nur — „ihrem Fräuli" —. fragte, und weil ihr Sinn stets aufs Hei-
raten gerichtet war, schmiedete sie auch beständig Zukunftspläne für mich.
Nur das Beste schien ihr gut genug — ein Herr Pfarrer!

Meine Versicherungen, zu einer Pfarrersfrau würde ich unter keinen
Umständen taugen, verfingen bei der treuen Seele nicht. Immer wieder
bestürmte sie mich mit wohlgemeinten Vorschlägen zur Erlangung des von
ihr erhofften Zieles. Aus alledem ersah ich, wie rührend sie mir zugetan
war, und als sie an der Seite des viel jüngeren Gatten im eigenen Heim
emzog, gönnte ich ihr diese Errungenschaft von Herzen. Nun konnte sie
endlich „Mütterlis spielen" wie wir sie oft geneckt hatten.

Ein lustiger Zufall wollte, daß just heute Nachmittag einer der Geistlichen,
bei uns anklopfte, der zu Lisettens Hiersein häufig bei uns ein- und ausge-
gangen war. Als ich seinen lauten Ruf beim Gartentörchen hörte, war mir
zu Mut, wie wenn dreißig Jahre ausgetilgt wären.

Dieser Gast zählte zwar nur zum'Bekanntenkreis im allgemeinen,
nicht zu den Bevorzugten unserer Köchin. Über einen Freisinnigen, der
obendrein politisch sehr links stand, hätte sie die Nase gerümpft.

Doch der Brief am Morgen und der unverhoffte Besuch bedeuteten für
mich ein Untertauchen im Jungbrunnen. Auch das Gespräch mit dem Pfar-
rer tat mir Wohl. An ihm ist nichts von schablonenhafter Frömmigkeit, die
uns oft aus den Kirchen vertreibt. Was wir als Religion empfinden und
heilig halten, bildet den Grundzug seines liebenswürdigen Wesens.

Abends las ich die Skizze des Polytechnikers; sie ist hübsch — fast zu
poetisch. Es schildert mir zuviel tanzende Wellen und plätschernde Fischlein
und zu wenig Menschen mit ihrem Haß und ihrer Liebe.

D e n 12. April.
Zum ersten Mal draußen gefrühstückt. Wie gut das schmeckte! Die Fin-

kenschar zwitscherte ihr Morgenlied, gelbe Falter flatterten vorbei, und
Knaben mit Botanisierbüchsen stiegen singend den Berg hinauf. Alles atmet
Lenzesluft. Der Polytechniken hat meinen Rat in Bezug auf den Ausbau

H



feiner ©ïigge pöcpft bernünftig aufgenommen unb nod) cine anbete jut SBeur»

ieilung gefdjitft, fotoie fein erfteê ©ebidft, ba§ flotten fftptpmuS unb fd)öne
©ebanïen auftoeift, febod) im ©angen nid)t Batmonifdj mirït, ioeii ber
günfunbgmangigjäptige gubiel in bie paar ©tropfen I)ineinlegen loottte.
3d) toetbe ifm Bitten, mit bent Steicptum feiner ©mpfinbitngen fparfamet
gu pauêfialten.

28enn id) iiBerbenïe, toie urplöfslid) biefer 23ctïef)t fid) geftaltet fiat, toitt
mir fdfeinen, al§ fei au§ ber ©ruft eine§ jüngft berftorBenen gteunbeê fdjou
ein Sölüutdjen ferborgefproft. 28a» berloren ging, erftefit bliebet in anbetet
©eftalt.

Seit 13. 31 pr i I.
@» regnet 23efud)3anutelbungen für bie näcpften 2age. 2)er eine, ber

mehrere 2ßod)en im Steffin inar, möd)te etgäplen, toa§ er in Mtcfen unb
Möftern an Mtnftfcpäpen aufgeftöBert î>at ; ber anbete toil! am ©onntag=

morgen in aller gimpe ben ÜtliBerg erfteigen unb nad) ber langen 3Banbe=

rung üBer ben ©rat I)ier raften. SSermutlicp toirb aud) er Mpf unb 99rief=

tafd)e mit 2ßiffen§toertem füllen.
2) e n 16. 31 p t i I.
3II§ ÜDtarna SIBenbê au§ bem ©arten, too fie bie SIrBeit be§ Tagelöhners

üBertoadft ïjatte, gu mir in§ Qimmer trat, Bracp fie in bie alte Mage au§:
„28er toirb bafür forgen, bafj btaufen aHe§ richtig gemalt toitb, toenn id)

nicht mefir am SeBen Bin?"
3d) fuchte fie gu troften, inbem ich berfidjerte, folcfe ffteflepionen muffe

feber fOcenfd) burdffämpfen, mir g. 93. träte ber ©ebanïe audi fefimerglid),
fterBen gu fotfen, Bebor meine SIrBeiten in§ Steine gefdftteBen feien.

„3a," ertoibertc SOtanta, „bei bir Banholt e§ fid) aber nur um SSerfe, bei

mir bagegen um ben ©runb unb Stoben, auf bent loir fiepen."
'2)a ich mir ben (Sintoanb erlaubte, bie 28elt pflege bie ©eifteêarBeit

eBenfo hoch gu tarieren loie 2agIöpnerarBeit, gitdte fie bie 3ld)feln unb meinte

nod) einmal: „'S fütb aber bod) nur SSerfe, oB bie gefdfrieben toerben ober

nicht, ift gleichgültig." -

®a^ eine fünft fo Huge $tau nur bem einen ©ebiet, auf bem fie auet=

bing§ SIfinotmeS leiftet, 28id)tigïeit Beimißt, ift intereffant.
2) e n 18. 81 p r i 1.

©ecpfeläuten 316er bie ©onne fehlt gum grûplingêfeft. 32-od) fei) i<h

einen ber gteunbe, mie er bor Satiren al§ 31nfiil)rer einer luftigen UftufiK
Banbe burcp Bie ©trafen gog, nad) redjtS unb linïS ber gaffenben IPtenge

ftrafefüfce mad)te unb hanblüffe unb Mifpänbe berteilte.
"SS ift lange per; bod) bie greunbfcfaftSgeige, nah beten Taït Urft fett»

bem tangten, hat immer biefcISe ÜDMobic gefpielt. 0ft paBen gefttag§=

gloden brein geïlungen unb itn§ au§ bem tointerlidien ?lHtag fortgelodt
in§ gtüpIingSteicp ber träume. S3on biefem ©efid^tSpunït au§ Betrachtet,

ïimnen toit baê ©ed)feläuten als ©eBurtStag unfereê geiftigen Qufammem
IeBenê feiern.

2) e n 19. 31 p r i I.
2)ie grau be§ ©ärtnerS polte grofee ©dpadpteln, au§ benen fie — tore fte

un§ erhärte — gtoei fKiniftrantenïronen anfertigen möd)te. ©te Benape

bie gotnt mit eingelnen ©tedjpalmBIättdjen. Mine @de be3 Hntergrunbeë

seiner Skizze höchst vernünftig aufgenommen und noch eine andere zur Beur-
teilung geschickt, sowie sein erstes Gedicht, das flotten Rhthmus und schöne
Gedanken aufweist, jedoch im Ganzen nicht harmonisch wirkt, weil der
Fünfundzwanzigjährige zuviel in die paar Strophen hineinlegen wollte.
Ich werde ihn bitten, mit dem Reichtum seiner Empfindungen sparsamer
zu haushalten.

Wenn ich überdenke, wie urplötzlich dieser Verkehr sich gestaltet hat, will
mir scheinen, als sei aus der Gruft eines jüngst verstorbenen Freundes schon

ein Blümchen hervorgesproßt. Was verloren ging, ersteht wieder in anderer
Gestalt.

Den 13. April.
Es regnet Besuchsanmeldungen für die nächsten Tage. Der eine, der

mehrere Wochen im Tessin war, möchte erzählen, was er in Kirchen und
Klöstern an Kunstschätzen aufgestöbert hat; der andere will am Sonntag-
morgen in aller Frühe den Ütliberg ersteigen und nach der langen Wände-

rung über den Grat hier rasten. Vermutlich wird auch er Kopf und Brief-
tasche mit Wissenswertem füllen.

Den 16. April.
Als Mama Abends aus dem Garten, wo sie die Arbeit des Tagelöhners

überwacht hatte, zu mir ins Zimmer trat, brach sie in die alte Klage aus:
„Wer wird dafür sorgen, daß draußen alles richtig gemacht wird, wenn ich

nicht mehr am Leben bin?"
Ich suchte sie zu trösten, indem ich versicherte, solche Reflexionen müsse

jeder Mensch durchkämpfen, mir z. B. wäre der Gedanke auch schmerzlich,

sterben zu sollen, bevor meine Arbeiten ins Reine geschrieben seien.

„Ja," erwiderte Mama, „bei dir handelt es sich aber nur um Verse, bei

mir dagegen um den Grund und Boden, auf dem wir stehen."
Da ich mir den Einwand erlaubte, die Welt pflege die Geistesarbeit

ebenso hoch zu taxieren wie Taglöhnerarbeit, zuckte sie die Achseln und meinte
noch einmal: „'s sind aber doch nur Verse, ob die geschrieben werden oder

nicht, ist gleichgültig." °

Daß eine sonst so kluge Frau nur dem einen Gebiet, auf dem sie aller-

dings Abnormes leistet, -Wichtigkeit beimißt, ist interessant.
Den 18. April.
Sechseläuten! Aber die Sonne fehlt zum Frühlingsfest. Noch seh ich

einen der Freunde, wie er vor Jahren als Anführer einer lustigen Musik-
bande durch die Straßen zog, nach rechts und links der gaffenden Menge

Kratzfüße machte und Handküsse und Kußhände verteilte.
Es ist lange her; doch die Freundschaftsgeige, nach deren Takt wir seit-

dem tanzten, hat immer dieselbe Melodie gespielt. Oft haben Festtags-

glocken drein geklungen und uns aus dem winterlichen Alltag fortgelockt

ins Frühlingsreich der Träume. Von diesem Gesichtspunkt aus betrachtet,

können wir das Sechseläuten als Geburtstag unseres geistigen Zusammen-
lebens feiern.

Den 19. April.
Die Frau des Gärtners holte große Schachteln, aus denen sie — wie sie

uns erklärte — zwei Ministrantenkronen anfertigen möchte. Sie benahe

die Form mit einzelnen Stechpalmblättchen. Keine Ecke des Untergrundes



bürfe fidtjtBar fein. gebeB «Blatt toerbe mit etmaB ©olbftauB BetleBt unb
born m btc SOtitte bet „ißalmenfrone" ftcdCe lie ein mit ©olbüabiet über-
gogeneB ®reugden.

„2>aB fieï)t Brädtig auB," fagte baB junge 2ßeiB, unb feine Slugen fuir-
feiten bot ©iolg unb $teube* SMïjtenb fie bie ïleinen SJÎiniftxanten 6c-
fcgrieb, gebaute id) eineB toten greunbeB, bet aucf) alB 33üBden im roten
©BorrocE unb meijjen £embden Bei bet SKeffe îjatte gubienen müffen unb oft
unb gern bon foldjen gugenbetlefiniffen Beridjtete.

®ie treuherzige grage ber grau: „9tid)t maljt, bie ©dadteln reuen
@ie nid)t, fie finb ja für ein guteB ffierï Beftimmt, für bie ®itd)e!"
ïonnte id) freubig Bejahen. Qu ben ißrimitien, für melde bie feftlicEien 33or--
Bereitungen getroffen merben, finb mir eBenfaïïê eingelaben, toeit ber jugenb-
liehe ißriefter gu unfern ©düiglingen gätjlt.

®en 23. SI B r i I.

_

Sroh beB grauen, nafïalten SBetterê ïam ber junge ©driftfteïïer. 3Sot£e

gmei ©tunben BaBen mir gufammen an feinen ©adjen gefeilt unb oft B)et£-

auf geladt, toentt bie poetifcfien SBenbungen gu groben ÜDtifjberftänbniffen
herleiteten. ©lüdftratjlenb gog er SIBenbB mit feinen SItanufïripten aB,
um — tbie er berfic^ertc — Balb mieberguïeBten ; benit er müffe fid) halt auS=
fprechert. Qu «ipaufe fei eB in biefer SegieBung troftloB. SDet 25tubet BaBe
nur ©inn für ÜKaj'cBinen unb maiBematifcfie S3ered)nungen, unb ber 2J?ut-
ter ïônrte er gar nicfitê fagen. ,,©ie Bat mid fdjon alB^iBüBden nidjt ber-
ftanben, gefdmeige je^t alB «Kamt," feigte er BalB traurig, BalB erbittert Bingu.

S) e n 28. 3t B r i I.
©in Befreunbeter Pfarrer oerflauberte ben Stadmittag mit unB. 33er=

gangenB-eit, ©egenmatt unb Quïitnft fdmirrten im ©effräd) milb butdeim
anber. SBefonberB bie leitete geBärbete fidj ftürmifd. SDie Kirche Bebürfe
alB gnftitution einer SteuBeleBung, äußerte er Beforgt. ©emif; foil alte
3BaBrBeit in neuer gotut berïûnbet merben. 2Bie mir bie erften 33eildjen
auB bem ©arten, bie bor 30 gaBten auf ein mit Stiffen üfiergogeneB Unter-
täfjähen gelegt morben mären, Beute in eine Heine ©ilBerbafe ftellen, fo moi-
len mit bie ©djönBeiten beB ©bangeliumB butd) geBilbete, geiftbolle Langel-
rebner gu Bären Beïommen, fie fallen unB nid)t in langmeiligen StuBlegungen
betleibet merben.

SD e n 29. 31B r i I.

günf unermartete ©äfte üBerrafdten unB. gebet rüdte möglidft früB
ein, um allein gu fein, aBet immer miebet folgte ein anbetet nad. 3tm
meiften intereffierté miiB ber ïatBolifde. ©d)üBIing, je^t SDombiïat. gti'det
Batte er unB nur Befudt, um feinen aüjäBtlicBen Heinen ©tubienBeitrag eingu-
gieBen, unb mir Batten iBn Bei biefem 3Intaf; ftetB im ©arten emBfangen. Stun
ftanb er gum erften SSM alB gemachter SStann bor unferer Suite. 3IuB bem

armfeligen, fdüdjternen gaBriïIerBfoBn mar üBer Stadt ein geiftlidet Ipett
gemorben, ber felBftBemu^t fein fdmatgeB ©emanb trug. 3ÏIB id iBn Bat, mir
inB IpauB gu folgen, fdaitte et mich bermunbert an unb üBerfdtitt nur gögetnb
bie fonft fo ungafilide ©dmelle. gm ©alon jebod füBIte er fid fofort gu=

redt, taufdte mit ben anbeten ©tubenten ©tinnetungen an bie ©tubien-
jaBre au§, fBrad bon einer geBlanten StomfaBrt, bon feinem SDoïtor=@ra=

men, ïurg bon allem, maB iBn Bemegte, unb üBerBrüdte mit gtünblidem SB-if.*

dürfe sichtbar sein. Jedes Blatt werde mit etwas Goldstaub beklebt und
vorn m die Mitte der „Palmenkrone" stecke sie ein mit Goldpapier über-
zogenes Kreuzchen.

„Das sieht prächtig aus/' sagte das junge Weib, und seine Augen fun-
reiten dor Stolz und Freude. Während sie die kleinen Ministranten be-
schrieb, gedachte ich eines toten Freundes, der auch als Bübchen im roten
Chorrock und Weißen Hemdchen bei der Messe hatte zudienen müssen und oft
und gern von solchen Jugenderlebnissen berichtete.

Die treuherzige Frage der Frau: „Nicht wahr, die Schachteln reuen
Sie nicht, sie sind ja für ein gutes Werk bestimmt, für die Kirche!"
konnte ich freudig bejahen. Zu den Primitien, für welche die festlichen Vor-
bereitungen getroffen werden, sind wir ebenfalls eingeladen, weil der jugend-
liche Priester zu unsern Schützlingen zählt.

Den 23. April.
Trotz des grauen, naßkalten Wetters kam der junge Schriftsteller. Volle

zwei Stunden haben wir zusammen an seinen Sachen gefeilt und oft hell-
auf gelacht, wenn die poetischen Wendungen zu groben Mißverständnissen
verleiteten. Glückstrahlend zog er Abends mit seinen Manuskripten ab,
um — wie er versicherte — bald wiederzukehren; denn er müsse sich halt aus-
sprechen. Zu Hause sei es in dieser Beziehung trostlos. Der Bruder habe
nur Sinn für Maschinen und mathematische Berechnungen, und der Mut-
ter könne er gar nichts sagen. „Sie hat mich schon als Bübchen nicht ver-
standen, geschweige jetzt als Mann," setzte er halb traurig, halb erbittert hinzu.

D e n 28. A p r i l.
Ein befreundeter Pfarrer verplauderte den Nachmittag mit uns. Ver-

gangenheit, Gegenwart und Zukunft schwirrten im Gespräch wild durchein-
ander. Besonders die letztere gebärdete sich stürmisch. Die Kirche bedürfe
als Institution einer Neubelebung, äußerte er besorgt. Gewiß soll alte
Wahrheit in neuer Form verkündet werden. Wie wir die ersten Veilchen
aus dem Garten, die vor 30 Jahren auf ein mit Rissen überzogenes Unter-
täßchen gelegt worden wären, heute in eine kleine Silbervase stellen, so wol-
len wir die Schönheiten des Evangeliums durch gebildete, geistvolle Kanzel-
redner zu hören bekommen, sie sollen uns nicht in langweiligen Auslegungen
verleidet werden.

D e n 29. A p r i I.
Fünf unerwartete Gäste überraschten uns. Jeder rückte möglichst früh

ein, um allein zu sein, aber immer wieder folgte ein anderer nach. Am
meisten interessierte mich der katholische. Schützling, jetzt Domvikar. Früher
hatte er uns nur besucht, um seinen alljährlichen kleinen Studienbettrag einzu-
ziehen, und wir hatten ihn bei diesem Anlaß stets im Garten empfangen. Nun
stand er zum ersten Mal als gemachter Mann vor unserer Türe. Aus dem

armseligen, schüchternen Fabriklerssohn war über Nacht ein geistlicher Herr
geworden, der selbstbewußt sein schwarzes Gewand trug. Als ich ihn bat, mir
ins Haus zu folgen, schaute er mich verwundert an und überschritt nur zögernd
die sonst so ungastliche Schwelle. Im Salon jedoch fühlte er sich sofort zu-
recht, tauschte mit den anderen Studenten Erinnerungen an die Studien-
jähre aus, sprach von einer geplanten Romfahrt, von seinem Doktor-Era-
men, kurz von allem, was ihn bewegte, und überbrückte mit gründlichem Wis-



fen fo gefdEjicft aile ®Iaffenunterfd)iebe, bafj id) ihn im Stillen aufrichtig
hetounberie.

® e n 4. SDÎ a i. — ©eburt?tag.
®ie roten iperghenblüten unb bie SBeildjen, bie icf) ans beut ©arten

heraufgeholt habe, ergäben tiom grilling. SBie ein Sftärhen Hingt'?; benn
im )paufe ift e? noch immer büfter unb ïalt.

gdj bettïe ait Ieud)tenbe SftaiemfEage bergangener gahre. SjJIöhlih h^fdjt
ein Sonnenftrahl oorbei toie ein eiliger greunbe?grufj, unb tnenn e? auch
nachher toieber buttfel tnirb, fo toar e§ boc£> einen Slugenblicf hebt- ©ine
beutfcfje greunbin fragt in ihrem Sörief, ob ich mich meine? ©eburt?tage? et=
innere, ben toir im gat)re 77 gufammen im Sei)tau£=©hiIIon gefeiert hüben.
Sie fhreibt: „®amal? fdgmiicftc ich $ih mit rofa unb himmelblauen Sän=
bern — ich fehc fie noch bor mir! 2>it gingft im f^Iiigelfleibe ber gugenb.
gngtoifcfjen bin ich eine alte grau gelnorben, älter at? jene grau Dberft, bie
un? beibe bemutterte, unb aucf) ®u riicfft in bie höhern Semefter." ®ie®ame
täufcht fid] nicht. ®en ©abentifcb, ben fie mir bautal? aufgebaut hat, fh-iue
ich int (Seift ait jebem 4. 3Jîai fo beutlid), al? hätte id) erft geftern bie fhönen
Bunten Sänber tceggenommen, bie fid) um „®ie aeghhtifhe ®önig?tod)ter,"
ben breibänbigen fRoman bon ©eorg ©ber?, fhlaugen. gn ber ÜJiitte ftanb
ba? Snntenfafj mit filbernem ®ehel, ba? SRama geftiftet hatte, unb banebert
ba? fein bemalte Sßatience4?artenfäfthen, bie SIrbeit eine? beutfdjen greuit=
be?. Siele Slumen toaren aud) babei. ®ie fhönften ftammten au? bem
©arten be? fftachßarhaufe?, too bie Serner=©amen toohnten, beren Seïannt=
fhaft ih einft auf bem S&eg gur ®ird)e gemäht hutte itnb bei benen ih täg=

tih berührte unb alte Sernerart lieben lernte. Si?her toar mir auf ber.

©urhreife bie Sunbe?ftabt haufttfählid) intereffant getoefen toegen unfere?
gunfthaufe?, ber ißfiftern, unb toegen be? Qeitglocfenturme? mit feinen gi=
guren, aber jeht hutte ih in einem toeiblidjen fftacfhommen be? grofgen ßatt
1er eine mütterliche gueurtbin getooitnen unb burfte ©äter botC Stolg bidjten :

„gh Biu bon güriä) unb ih bin bon Sern!"
®en Säubern, bie öerblafjten, unb ben Siefen, bie toetïten, fhide ih

leinen Seufger nah. ®er toertboïïfte Sefih jener ®age, bie greimbfhaft,
hat alle gahrgetjnte überbauert.

$en 7. 3R a i.
füiih rührt bie ©uttjergigMt be? Solfe?. ©ine grau au? ber

_

Xtm=

gegenb ergäbltc mir, geftern habe ihr SRann einen jungen Surfcben heintge=

bracht, ber ihn nah einem fftahtguartier gefragt hutte. @r fei bon Sugern
hergeïommen, gang burhnäfjt. ®a hübe er am toarmen 0fen bie Meiber
trohnen ïimnen unb ihm fei an ihrem ®ifh fo tooï)I getoorben, al? toäre er

in fein Saterhau? gurüefgefehrt. gn be? ®ned)te? Cammer hübe er ge=

fhlafen, unb am SRorgen fei er fo glücflid) unb unb battïbar getoefen, bah

ihr SRann e? nicht über? $erg brachte, ihn gu berabfdjieben. ©Itern unb

©efhtoifter habe er feine mehr, 2ïrbeit ïonnte er niht finben unb irgenbtoo
miiffe er boh fein.

So argumentieren biefe SOienfhen, bie in unfern Slugen nid)t§ befihen,

aber allen gegenüber, bie noh toeniger haben, toabre ®röfuffe finb.
©in franfer Schreiner ift feit SBoheu bei ihnen gu ©aft. „®er ift ein

toiberliher, mürrifher ©efeïï, ber e? mit feinem gut meint," ïtagte bie

sen so geschickt alle Klassenunterschiede, daß ich ihn im Stillen aufrichtig
bewunderte.

D e u 4. M a i. — Geburtstag.
Die roten Herzchcnblüten und die Veilchen, die ich aus dem Garten

herausgeholt habe, erzählen vom Frühling. Wie ein Märchen klingt's; denn
im Hause ist es noch immer düster und kalt.

Ich denke an leuchtende Maien-Tage vergangener Jahre. Plötzlich huscht
ein Sonnenstrahl vorbei wie ein eiliger Freundesgruß, und wenn es auch
nachher wieder dunkel wird, so war es doch einen Augenblick hell. Eine
deutsche Freundin fragt in ihrem Brief, ob ich mich meines Geburtstages er-
innere, den wir im Jahre 77 zusammen im Veytaux-Chillon gefeiert haben.
Sie schreibt: „Damals schmückte ich Dich mit rosa und himmelblauen Bän-
dern — ich sehe sie noch vor mir! Du gingst im Flügelkleide der Jugend.
Inzwischen bin ich eine alte Frau geworden, älter als jene Frau Oberst, die
uns beide bemutterte, und auch Du rückst in die höhern Semester." Die Dame
täuscht sich nicht. Den Gabentisch, den sie mir damals aufgebaut hat, schaue
ich im Geist an jedem 4. Mai so deutlich, als hätte ich erst gestern die schönen
bunten Bänder weggenommen, die sich um „Die aegyptische Königstochter,"
den dreibändigen Roman von Georg Ebers, schlangen. In der Mitte stand
das Tintenfaß mit silbernem Deckel, das Mama gestiftet hatte, und daneben
das fein bemalte Patience-Kartenkästchen, die Arbeit eines deutschen Freun-
des. Viele Blumen waren auch dabei. Die schönsten stammten aus dem
Garten des Nachbarhaufes, wo die Berner-Damen wohnten, deren Bekannt-
schaft ich einst auf dem Weg zur Kirche gemacht hatte und bei denen ich tag-
lich verkehrte und alte Bernerart lieben lernte. Bisher war mir auf der
Durchreise die Bundesstadt hauptsächlich interessant gewesen wegen unseres
Zunfthauses, der Pfistern, und wegen des Zeitglockenturmes mit seinen Fi-
guren, aber jetzt hatte ich in einem weiblichen Nochkommen des großen Hal-
ìer eine mütterliche Freundin gewonnen und durfte später voll Stolz dichten:
„Ich bin von Zürich und ich bin von Bern!"

Den Bändern, die verblaßten, und den Rosen, die welkten, schicke ich

keinen Seufzer nach. Der wertvollste Besitz jener Tage, die Freundschaft,
hat alle Jahrzehnte überdauert.

Den 7. M a i.
Mich rührt die Gutherzigkeit des Volkes. Eine Frau aus der Um-

gegend erzählte mir, gestern habe ihr Mann einen jungen Burschen heimge-
bracht, der ihn nach einem Nachtquartier gefragt hatte. Er sei von Luzern
hergekommen, ganz durchnäßt. Da habe er am warmen Ofen die Kleider
trocknen können und ihm sei an ihrem Tisch so Wohl geworden, als wäre er

in sein Vaterhaus zurückgekehrt. In des Knechtes Kammer habe er ge-

schlafen, und am Morgen sei er so glücklich und und dankbar gewesen, daß

ihr Mann es nicht übers Herz brachte, ihn zu verabschieden. Eltern und

Geschwister habe er keine mehr, Arbeit konnte er nicht finden und irgendwo
müsse er doch sein.

So argumentieren diese Menschen, die in unsern Augen nichts besitzen,

aber allen gegenüber, die noch weniger haben, wabre Krösusse sind.

Ein kranker Schreiner ist seit Wochen bei ihnen zu Gast. „Der ist em

widerlicher, mürrischer Gesell, der es mit keinem gut meint," klagte die



grau, aber troigbem pflegt fie ihm fod)t ihm ïrâftige Suppe, bamit er toie=
ber erftarïen ïônne unb übt baS ©hriftentum in fold) tätiger SBeife, bafj
iljrethalb bie Geologen toeber ein Bud) über „Sie mi'tffen," nod) „Sie müf=
fen nicht," gu fcpreiben brausen.

® e n 8. 50? a i.
£eute haben toir einen grühlingSfonntag, toie ©oetfje iE)n im „gauft"

fdjilbert. Über_ber Sanbfdpaft Sonnenglang unb fröhliches Seben überall, gn
blmnengefdjmücften ff&agen fufir eine Sdjar toeifjgeïleibeter Siäbdjen gurn
Sängertag inS Sadfbarborf. Schüben mit Siufiî unb gat>nen folgten. Äiu=
ber mit großen Blumenfträufjen tummeln fic^ auf ber Strafe unb bringen
toiejfleine fpunbe balb hinüber, balb herüber, ben 2ßeg, ben bie ©rtoadhfenen
bebäd)tig fdjreiten, metjrfad) meffenb. So oft id) anS genfter trete, gibt'?.
ettoaS gu beobachten. Sud) gu unS ïamen freunblid)e Sengboten, gum erften
Stal finb bie Strohhüte an ben tointerliäjen gilg bertaufd)t toorben; traie

griebenSfähndjen erfdjeinen fie mir nach langem (Sturm. Born öfterreidji=
fdjen Baron, ber über genealogifche gragcn mit mir ïorrefponbiert, ertfielt
ich mit ber Sîorgenpoft eine hübfcf)c SegimentSïarte, gu ber er felbft bie
geidjmtrtg enttoorfen hatte, unb ber iÇoIt)techniïer fchicfte ein grofjeS Baïet
©ebidjte unb Sïiggen. So treibt aud) ber Sftenfdjengeift üppige Blüten, bie
meine ©infamïeit beleben, fobalb baS ©eplauber ber ©äfte berftummt. ©ine
liebenStoürbige Slmeriïanerin, bie mich ïûrglid) befud)te, hatte äffen ©rnfteS
berfidjert: „gtjr UntïreiS ift lneiter als ber UmïreiS berjenigen, bie in ber
SSelt teben unb <Sie erbliden mehr, toeil Sie mit bem bergen fehen, nicht
blof? mit ben 3Iugen".

S) e n 12. fDÎ a i.
Sur einen ©aft hat ber SnmtmelfahrtStag heraufgelocft. ©a tonnten

tnir in Sufje plaubern unb toirüid) geiertag haften. SbenbS taS ich Stoma
auê ber ©tjronique beS ©Ijebalier SouiS be ©ieSbad) bor, unb ber Same gu-u=
berte ©rinnerungen an fc£)öne Sîaientage herauf, bie ich bor gatjren mit ber
liebenStoürbigen alten grau bon ©ieSbad) in Baben beriebt hatte, unb an bie
bortige Begegnung mit ©ranmorS Sdhtnefter, bie mir befonberS intereffant
getoefen toar, ergäljlte fie bodj manches auS bem toifbbetoegten Seben beS ®idj=
ter§, toaS ich als ioertboffften Babener=®ram heimbrachte.

®en 15. 3Sai.
SGiele Seute toaren hier, gum ©eil folche, bie unS toirïfich ihre Suftoam

tung machen, unb anbere, bie mit fdjeuem ©ruh borbeigetjen toofften unb bie
toir bann, irgenb einem gmpulS folgenb, einluben, fid) ein Steilcfien gu unS
in ben ©arten gu fehen. Unter ben Settern befanb fid) ein ©efäjtoifterpaar,
baS toir bem Samten nadj bon ber Stabt her ïannten.

Sacbbem toir eine halbe Stunbe im greien unS unterhalten hatten,
fragte ich baS gräulein, ob fie fid) bie 2tuSficE)t auf bem Ballon artfeïjen
tooffe, unb al§ fie banïenb bejahte, geleitete idj fie ï)irrartf. ©a fie bon See
unb Sergen feïjr entgüdt toar, forberte ich auch hen Britber auf, mit mir inS
£auS gu gehen. 2IIS toir ben Saal betraten, burcbflutete bie Slbenbfonne ben
gangen Saum, ©er bergofbete Seiter auf bem Slamin fchien gu leben, unb
über baS bunïfe Bilb beS ©efjarnifchten im fpintergrunbe tangten fröhliche
Sichter. Such baS ernfte ©eficfjt meines Begleiters Reffte fich auf. ©r toar
toie bertoanbelt. gür affeS intereffierte er fich, tmb meïjr afS ein Sial er=

Frau, aber trotzdem pflegt sie ihn, kocht ihm kräftige Suppe, damit er wie-
der erstarken könne und übt das Christentum in solch tätiger Weise, daß
ihrethalb die Theologen weder ein Brich über „Sie müssen," noch „Sie müs-
sen nicht," zu schreiben brauchen.

D e n 8. M a i.
Heute haben wir einen Frühlingssonntag, wie Goethe ihn im „Faust"

schildert. Über der Landschaft Sonnenglanz und fröhliches Leben überall. In
blumengeschmückten Wagen fuhr eine Schar weißgekleideter Mädchen zum
Sängertag ins Nachbardvrs. Schützen mit Musik und Fahnen folgten. Kin-
der mit großen Blumensträußen tummeln sich auf der Straße und springen
wie kleine Hunde bald hinüber, bald herüber, den Weg, den die Erwachsenen
bedächtig schreiten, mehrfach messend. So oft ich ans Fenster trete, gibt's
etwas zu beobachten. Auch zu uns kamen freundliche Lenzboten. Zum ersten
Mal sind die Strohhüte an den winterlichen Filz vertauscht worden; wie
Friedensfähnchen erscheinen sie mir nach langem Sturm. Vom österreichi-
scheu Baron, der über genealogische Fragen mit mir korrespondiert, erhielt
ich mit der Morgenpost eine hübsche Regimentskarte, zu der er selbst die
Zeichnung entworfen hatte, und der Polhtechniker schickte ein großes Paket
Gedichte und Skizzen. So treibt auch der Menschengeist üppige Blüten, die
meine Einsamkeit beleben, sobald das Geplauder der Gäste verstummt. Eine
liebenswürdige Amerikanerin, die mich kürzlich besuchte, hatte allen Ernstes
versichert: „Ihr Umkreis ist weiter als der Umkreis derjenigen, die in der
Welt leben und Sie erblicken mehr, weil Sie mit dem Herzen sehen, nicht
bloß mit den Augen".

D e n 12. M a i.
Nur einen Gast hat der Himmelfahrtstag herausgelockt. Da konnten

wir in Ruhe plaudern und wirklich Feiertag halten. Abends las ich Mama
aus der Chronique des Chevalier Louis de Diesbach vor, und der Name zuu-
berte Erinnerungen an schöne Maientage herauf, die ich vor Jahren mit der
liebenswürdigen alten Frau von Diesbach in Baden verlebt hatte, und an die
dortige Begegnung mit Dranmors Schwester, die mir besonders interessant
gewesen war, erzählte sie doch manches aus dem wildbewegten Leben des Dick-
ters, was ich als wertvollsten Badener-Kram heimbrachte.

Den 15. Mai.
Viele Leute waren hier, zum Teil solche, die uns wirklich ihre Aufwar-

tung machen, und andere, die mit scheuem Gruß vorbeigehen wollten und die
wir dann, irgend einem Impuls folgend, einluden, sich ein Weilchen zu uns
in den Garten zu setzen. Unter den Letztern befand sich ein Geschwisterpaar,
das wir dem Namen nach von der Stadt her kannten.

Nachdem wir eine halbe Stunde im Freien uns unterhalten hatten,
fragte ich das Fräulein, ob sie sich die Aussicht auf dem Balkon ansehen
wolle, und als sie dankend bejahte, geleitete ich sie hinaus. Da sie von See
und Bergen sehr entzückt war, forderte ich auch den Bruder auf, mit mir ins
Haus Zu gehen. Als wir den Saal betraten, durchflutete die Wendsonne den
ganzen Raum. Der vergoldete Reiter auf dem Kamin schien zu leben, und
über das dunkle Bild des Geharnischten im Hintergrunde tanzten fröhliche
Lichter. Auch das ernste Gesicht meines Begleiters hellte sich auf. Er war
wie verwandelt. Für alles interessierte er sich, und mehr als ein Mal er-



Härte er mit feiertidjer Stimme: „®a§ alt ift, macfft un§ ja immer einen

eljrtoürbigen (SinbrucE, aber tnenn SIIte§ obenbrein fdjön ift tote tfier, bann

getoafjrt e§ einem hohen ©enuff einen folcffen ©inblid in bie 93ergangenb)eit

ju tun."
Offenbar ging itjm ein neueê SSerftânbniê auf. Sßietl-eiäjt toaren ihm bie

fogenannten SSorne^men biêtjer ein unberftänblidjer begriff getoefen, über

ben er bon feinem Stanbpunït auê tooï)I jutoeilen gefdfimpft ïjaben mag,
toeil'ê bie Überlieferung fo toollte. 97un fdjadjtelte er fie urplötüid) gefdmhü

lid) ein, fanb ficf) mit ihnen guredü unb freute fic^ fogar, baf) iïjre Spuren
nid^t bertoifcfjt finb, baff id) feft in üjren Stapfen fteïje.

®er £>änbebrud, mit bem mir ber fdjlidjte 2Jtann banïte, toar true ein

£ulbigung§a!t, ber bem !)iftorifd)en alten Qürid; galt. (Sctjluff folgt, i

S|ï Bin üräitflBttt, bas îjBtfp Bifcketf...
3ft ein Kräutlein, bas t>ei^t Bitterfeit,

Sprieft in manchem £ebensgarten;

3ft oermad)fen bort in herbem £eib,

Unb im £eib mufj ftets ber Utenfcf) fein' marten.

ÏDill bas "Kräutlein bir im ^erjen fpriefen,

£af es nid)t ju tief bort ïDu^eln faffen,

Saf nid)t "Kräfte ftd) barein ergießen,

Sie für anbres U)ad)stum beffer paffen.

Crad)te unentmegt es ju pernid)ten,
Unb an feiner Stelle fäe neue

(£ble Samen: ©üte, Uäd)ftenpflid)ten
Unb ben ©tauben an bie Utenfdjentreue.

3ofyanna Siebel.

Snfer gdjmri^rijaus ira £id)tr tirr Eaïjlen.*)
SBott III r. ® o I Ib r u nrt e r, ©etunbarteïjrer, in SüridE) 2.

®er Sßelttrieg hat un§ biel gelehrt. 2Bir tourben aufmerïfam gemalt
auf ®inge, an benen toir früher ad)tIo§ borübergingen. 3Bir achten toegen

ber Neuerung auf alle greife, Bringen ber Sanbtoirtfdjaft baë größte 2sd=

tereffe entgegen unb lefen mit fBegierbe bie ü&eridfte, bie unê eine 58erfd)lim=

merung ober SBerBefferung melben. So mögen aud) bie folgenben 2tuêfût»=

rungen S5ead)tung finben, obtoo!)! fonft troifeneë gahlenmaterial ober Bloffe

ftatiftifdfe gufammenfteïïungen toenig Unterhaltung ju Bringen bermögen.
®ie Sdftoeig Birgt auf ihren 41,298 Quabratïilometer 3,750,000 Sce=

*) SBtele SKitteilungen finb ben bortreffli^en Seljrbüdjern ber Sßrofefforen Dr.

SetfdEj unb Dr. glütfiger entnommen.

klärte er mit feierlicher Stimme: „Was alt ist, macht uns ja immer einen

ehrwürdigen Eindruck, aber wenn Altes obendrein schön ist wie hier, dann

gewährt es einem hohen Genuß einen solchen Einblick in die Vergangenheit

zu tun."
Offenbar ging ihm ein neues Verständnis aus. Vielleicht waren ihm die

sogenannten Vornehmen bisher ein unverständlicher Begriff gewesen, über

den er von seinem Standpunkt aus Wohl zuweilen geschimpft haben mag.
Weil's die Überlieferung so wollte. Nun schachtelte er sie urplötzlich geschlcht-

lich ein, fand sich mit ihnen zurecht und freute sich sogar, daß ihre Spuren
nicht verwischt sind, daß ich fest in ihren Stapfen stehe.

Der Händedruck, mit dem mir der schlichte Mann dankte, war wie ein

Huldigungsakt, der dem historischen alten Zürich galt. (Schluß folgt.,

Ist ein Kräullein, das heißt Bitterkeit...
Ist ein Aräutlein, das heißt Bitterkeit,

Sprießt in manchem tebensgarten;

Ist verwachsen dort in herbem Leid,

Und im Leid muß stets der Mensch sein' warten.

Will das Aräutlein dir im herzen sprießen,

Laß es nicht zu tief dort Wurzeln fassen,

Daß nicht Aräfte sich darein ergießen,

Die für andres Wachstum besser passen.

Trachte unentwegt es zu vernichten,

Und an seiner Stelle säe neue

Gdle Samen: Gute, Nächstenpflichten

Und den Glauben an die Menschentreue.

Anser SchVN?erhaus im Lichte der Ushlen.*)
Von Ulr. Kollbrunn er, Sekundarlehrer, in Zürich 2.

Der Weltkrieg hat uns viel gelehrt. Wir wurden aufmerksam gemacht

auf Dinge, an denen wir früher achtlos vorübergingen. Wir achten wegen
der Teuerung auf alle Preise, bringen der Landwirtschaft das größte In-
teresse entgegen und lesen mit Begierde die Berichte, die uns eine Verschlim-

merung oder Verbesserung melden. So mögen auch die folgenden Aussüh-

rungen Beachtung finden, obwohl sonst trockenes Zahlenmaterial oder bloße

statistische Zusammenstellungen wenig Unterhaltung zu bringen vermögen.

Die Schweiz birgt auf ihren 41,298 Quadratkilometer 3,750,000 See-

*) Viele Mitteilungen sind den vortrefflichen Lehrbüchern der Professoren vr.
Letsch und vr. Flückiger entnommen.
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